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Geschichte der Brunnen und Bäder in der Wetterau

Wenn man vom Reichtum Salz bzw. salzhaltige Quellen und Brunnen spricht, dann beginnt die Geschichte bei den Kelten. In unserem Raum wurde zuerst Salz in der Saline in Nauheim (Bad Nauheim) gewonnen. Durch Ausgraben wissen wir recht exact wie sie das Salz gewannen. Salz wurde bei den Kelten zu dem Exportschlager schlecht hin. Die Kelten beginnen die Solquellen in Nauheim systematisch auszubeuten und Salz zu produzieren. Es entsteht ein großes Salinengebiet nahe der Usa von nördlich der Parkstraße bis zur Schwalheimer Straße. Dazu gehören „Zulieferbetriebe“ wie Töpfereien, Werkzeughersteller, Lieferer von Brennholz etc. und eine Södersiedlung. Dieser lässt sich das südwestlich des Golsteins gelegene „größte spätlaténezeitliche Brandgräberfeld Hessens“ zuordnen (Fundort der sogenannten Nauheimer Fibeln). Zur gleichen Zeit ist der Johannisberg in Nauheim, evtl. als Schutz für die Salinen, besiedelt. Bei den Römern hörte das Interesse auf, dafür können wir ein anderes Erbe von ihnen übernehmen. 

Wellness seit 1800 Jahren 

Wenn man an Bäder und Brunnen denkt, dann fallen einen spontan die Römer ein. Mit einer sehr ausgefeilten Technik und einem hohen Comfort haben sie bereits damals Körperpflege und Entspannung allerorts betrieben. Sie förderten aber auch die Kommunikation. In ihren Castellen und vicus waren Bäder Standard. In manchen Orten unterhielten sie auch Bäder mit Thermalquellen. Ein solcher Ort war Bad Vilbel. Thermen sind zum einen Thermalquellen, warme Quellen (Temperaturen über 20°C), meist vulkanischen Ursprungs. Thermen sind zum anderen aber auch geheizte Bäder. Bäder hörten zum Leben eines Römers dazu, sie dienten zur Entspannung, Erholung, Heilung aber auch der Kommunikation. Hier traf man sich. Der Bruder von Nero, der Legat Serenus Granus, soll die Thermalquellen von Aachen entdeckt haben, die sicherlich auch zur Wahl Karls des Großen für Aachen als seine Residenz beigetragen haben. Um 180 n.Chr. wurde in Vilbel der Mosaikboden der Therme geschaffen. Pervincius war der Name des Künstlers. 1849 wurde der Boden ausgegraben. Bis 1783 gab es noch eine warme Quelle  in Vilbel. Sie wurde in diesem Jahre durch einen Bergrutsch verschüttet.

Dagegen begannen die Franken wieder mit der Produktion des Salzes. Sie gründen ca. 497 die Siedlung Niwiheim (Bad Nauheim). 1489 hat Nauheim bereits 13 Soden (kleine Siedehäuser). Der Mangel an Brennholz bringt die Saline in Nauheim in wirtschaftliche Schwierigkeiten. Die Landesregierung in Hanau zieht alle Siedestellen an sich und lässt das Salzwerk 1560-1590 modernisieren. 

Ab 1580 arbeitet auch eine kleinere Saline in der Nieder-Mörlener Gemarkung zwischen Steinfurth und Wisselsheim. 

Einen großen Aufschwung erlebte die Salzgewinnung in Salzhausen  unter Roland Krug. Er erhielt die Sode vom hessischen Landgrafen im Jahr 1593 als Lehen. Fünf Generationen dieser Familie lebten von der Salzgewinnung. Zuvor war Ludwig Knott der erste, der die Salzgewinnung zum Wirtschaftsfaktor machte. Er betrieb zwei Salzpfannen und beschäftigte 3 Söder. Friedberg wurde für Nauheim zum Warenumschlagplatz. Im 16. und 17. Jh. entstand dort das „Salzhaus“, weil hier das Nauheimer Salz weiterverkauft wurde. 

Der Leiter des Salzwerkes in Nauheim Joseph Todesco, verbessert 1716 die Wasserkraftanlagen und führt die Schwarzdorngradierung ein. Nauheim gehört jetzt zu den ersten mitteleuropäischen Salinen, die über diese wirksame Gradiermethode verfügen. Dadurch stieg der Gewinn aus der Salzproduktion erheblich.

Auch Graf Ernst Casimir I. von Isenburg legt 1729-1731 in Büdingen eine Saline am Südausgang der Stadt an, die bis 1830 in Betrieb bleibt. 

Bergrat und Obersalzgrebe Jakob Siegmund (Jacob Sigismund) Waitz von Eschen, General-Salinen-Direktor von Hessen-Kassel, auch „Obergrebe in den Soden“ genannt, erhält die Genehmigung zum Ausbau der als Teil des Hanau-Münzenberger Erbes an Hessen-Kassel gefallenen Saline Nauheim. Er baut die Nauheimer Saline 1736 mit einem Kostenaufwand von 800.000 Gulden zu einer der größten in Deutschland mit schwachprozentiger Sole aus. Zur Modernisierung gehören u. a. die Einrichtung zweier Windmühlentürme, die Vergrößerung der Anzahl der Gradierbauten auf 23 und der Siedehäuser. Ein Teich wird als Wasserreservoir angelegt, um Wasserräder und Pumpanlagen zur Solegradierung betreiben zu können. Es war die größte Sudsaline Deutschlands. In Schwalheim entsteht 1745/48 ein Pumpwerk für die Bad Nauheimer Salinen. Mittels eines großen Wasserrades und einem 884 m langem Holzgestänge wird das Wasser zu den Gradierbauten befördert. 

Im Spätbarockstil wird in Bad Salzhausen 1760 das Glockenhaus erbaut. Zur Salzsiedezeit diente es den Salinendirektoren als Amtssitz. Der Salzhausener Salinendirektor Johann Wilhelm Langsdorf ließ 1776 ein Wasserrad in dem 1,7 Kilometer entfernten Nachbartal (in Kohden) an der Nidda  errichten. Mit Hilfe eines Stangensystems wurde mittels der Energie dieses Wasserrades das Wasser bis nach Salzhausen weitergeleitet. Reste dieser als Stangenkunst bezeichneten Anlage findet man heute noch im Kurpark von Bad Salzhausen. Dieser Salinensachverständige baute Salzhausen mächtig aus. Gradierwerke wurden errichtet, und die Energiegewinnung perfektioniert.

Etwa 200 Arbeitskräfte sind auf der Saline in Nauheim beschäftigt. 12 Siedepfannen von je 93 m² Bodenfläche sind in Betrieb. Nachdem die Heilkraft der Nauheimer Sole erkannt ist, wird ein Knappschaftsbad für die Salinenarbeiter eingerichtet.

Die Zeit der Bäder

In Bad Salzhausen ließ 1824/26 Großherzog Ludewig I. das Kurhaus und ein Badehaus errichten und den Park anlegen. Damit ist Bad Salzhausen das älteste hessische Bad. Bereits 10 Jahre später folgt mit der neuerbauten „Solbad-Anstalt“, dem Kur- und Badehaus in Nauheim der Solbadebetrieb. Auf der Suche nach höherprozentiger Sole erfolgt 1816 die erste Bohrung in Nauheim (bis 1913 weitere 23 Bohrungen). Zum großen Durchbruch verhalf dem Ort am 21. auf 22.12.1846 der „Große Sprudel“, der mit Urgewalt ans Tageslicht (Nauheimer Weihnachtswunder) kam. In Bad Nauheim zählte man bereits 1000 Gäste. Das erste größere Badehaus wird neben dem neuen „großen Sprudel“ erbaut. Bis 1901 entstehen sechs weitere Badehäuser. Nauheim hat seit 1850 Bahnanschluß, was die Bedeutung der Kuranlagen steigert. Kurfürst Friedrich Wilhelm verleiht dem zum Kurbad ausgebauten Salinenort Nauheim (1700 Einwohner) das Stadtrecht und genehmigt dem Pariser Unternehmer Viali die Einrichtung einer Spielbank. Er errichtet in der Kurstraße eine Spielbank. Er erhält die Auflage, den Bau eines Kurhauses, einer Trinkhalle und die Anlage des Kurparks aus den Einkünften der Spielbank zu finanzieren. Im Mai entspringt in Nauheim der Friedrich-Wilhelm-Sprudel unmittelbar neben dem „Großen Sprudel“. In unmittelbarer Nähe lässt die kurfürstliche Regierung Badehäuser bauen.

Immer stärker entwickelt sich das Solbad zum Heilbad. Schwerpunkt ist zunächst einmal die Rheumabehandlung. Dr. Friedrich Beneke, Professor an der Universität Marburg, wird erster Brunnenarzt in Nauheim. Er erkennt 1857 die heilende Wirkung der Nauheimer Solebäder auf Herz- und Kreislauf. Nauheim darf 1869 offiziell die Bezeichnung „Bad“ führen und erlebt in den folgenden Jahren einen imposanten Aufschwung als Heilbad. Die Bad Nauheimer Badeärzte und Brüder August und Theodor Schott beweisen 1885 die Heilkraft der Solquellen (Kohlensäure in der Sole) bei der Behandlung von Herzleiden. Entwicklung der Elektrokardiographie 1914 in Bad Nauheim unter Professor Arthur Weber. Auf Initiative von Professor Franz Groedel, der 1933 emigrieren muss, wird das Kerckhoff-Institut 1930/31 für Herz- und Kreislaufforschung von der William G. Kerckhoff-Stiftung gebaut. Nach dem Krieg entwickelt sich das Bad immer stärker zum Sozialbad. Auch die Landesärztekammer Hessen richtet ein Fortbildungs- und Kongresszentrum in Bad Nauheim ein. Im gleichen Komplex befindet sich die Carl-Oelemann-Schule für Pflegepersonal und ärztliche AssistentInnen. Beide Institutionen zählen heute zu den bundesweit größten selbstverwalteten Einrichtungen für überbetriebliche Ausbildung in medizinischen Fachberufen.
Zwischen 1904 und 1911 entstehen im Jugendstil der Sprudelhof, die Trinkkuranlage und am Goldstein Heizkraftwerk und Wäscherei. Auch in der Stadt breitet sich der Jugendstil aus und macht Bad Nauheim zu einem Jugendstil-Mekka. 

Mit 35.876 Kurgästen erlebt Bad Nauheim 1912 einen Höhepunkt. Der Anteil ausländischer Badegäste liegt bei 28 Prozent. Nauheim wirbt mit der Bezeichnung „Drei-Kaiserinnen-Bad“ in Anlehnung an die Kuraufenthalte von „Sissi“, Elisabeth von Österreich (1889), Zarin Alexandra von Russland (1910) und der deutschen Kaiserin Auguste-Viktoria (1912). Auch Franklin Roosevelt weilt 1890 zur Kur in Bad Nauheim. 

Die Mineralwasser- und Brunnenbetriebe

Seit 1331 ist in Vilbel das Vorkommen salzhaltigen Wassers nachgewiesen. Im Güterverzeichnis des Deutsch​ordens heißt es: „das Veit geyn Nydderbahe geyn Berckersheym — neben den Jungfrauwen von Padishausen und zuht uff die Solczeweide." Es wird darin noch nichts von einem Brunnen gesagt, sondern nur auf das Zutagetreten salzhal​tigen (auch kohlensäurehaltigen) Wassers an dieser Stelle hingewiesen. Der Platz war früher sumpfig und liegt im Gebiet geologischer Spalten, vermutlich gab es dort Salzwiesen, ähnlich wie in Wisselsheim, Münzenberg oder Selters. Seit Anfang des 15. Jh. ist in Bad Vilbel (Ludwigsquelle) und Karben (Ludwigs-Brunnen) von „Sauerbrunnen“ die Rede. Die nächste geschichtliche Erwähnung des „Füllfeiler Brunnens bey Friedtberg" stammt aus dem Jahre 1569. An dem damals von Kaiser Maximilian II. in Frankfurt abgehaltenen Deputationstag nahm u. a. auch der Fürst Marquard, Bischof zu Speyer und Propst zu Weißenburg teil; wegen lang anhaltender „Leibsblödigkeit" empfahl ihm sein Arzt Jacobus Theodorus Tabernaemontanus den „Füllfeiler" Brunnen zu trinken. Die Mitteilungen aus den Jahren 1569 und 1593 sind die ältesten Heilanzeigen des Vilbeler Wassers bei Trinkkuren! Auch vom Rosbacher Brunnen, dem Selzer-Brunnen in Karben und dem Sauerbrunnen in Schwalheim erfahren wir um diese Zeit.
Für die Bürger der anliegenden Orte besteht ein Trinkrecht mit Rang von vor 1800. Den Ortseinwohnern darf die Wasserentnahme seitens der Brunnenpächter und Betreiber nicht verweigert werden. Wie wichtig das den Leuten war beweißt der Schwalheimer Brunnenkrawall. Die Friedberger holen sich 1852 unter tumultartigen Umständen ihr Recht zurück, am Schwalheimer Brunnen unentgeltlich Wasser holen zu dürfen. 

Menschenleben kosteten oft die Brunnenreinigung in Vilbel. Die Opfer erstickten im Brunnenschacht infolge der austretenden Kohlensäuregase.

Ein besonderes Gewerbe, das mit Brunnen zusammenhing, war der „Wasserführer", die am Brunnen abfüllten und den Verkauf übernahmen. Diese gewerbliche Arbeitsteilung blieb auch noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bestehen, als zu diesem einen Brunnen noch andere hinzukamen. Später, zu Anfang des 20. Jahrhunderts, machten sich die älteren Wasserführer von ihren Wasserlieferanten unabhängig und erbohrten auf ihren Grundstücken eigene Brunnen.

So entstand in Karben der Taunusbrunnen (anfangs neuer Selzerbrunnen) und die Bismarkquelle.

Bis 1875 bestanden nur vier Brunnen in Vilbel, etwa um die gleiche Zeit eröffnete Karl Friedrich Großholz (1810-1888) unter Verwendung der Mineralquelle aus dem Jahre 1835 einen Mineralwasserhandel. Er sollte es sein, der Bad Vilbel zu seienem Ruf als Brunnen- oder Quellenstadt verhalf.

Einige Brunnen  in Karben, Nieder-Rosbach und Vilbel bekamen neue Pächter bzw. Besitzer, wie die Deutsche Wasserwerksgesellschaft in Frankfurt a, Main. Danach an eine englische Aktiengesellschaft. Letztendlich zeigte sich doch, dass es einfallsreiche, unternehmerisch denkende Personen vor  Ort bedurfte. Zwischenzeitlich war man allerorts auf Flaschenbetrieb umgestiegen. Man begann auch Ende des 19., Anfang des 20. Jh. mit der Produktion und dem Vertrieb von flüssiger Kohlensäure.

Das 20. Jahrhundert brachte in Vilbel mit der Erbohrung einer Heilwasserquelle — Marktplatz 11 — eine entscheidende Wandlung; C. F. Brod gelang es am 21. Juli 1900 fündig zu wer​den, 14 m hoch sprang der Sprudel und lieferte 532 Liter Mineralwasser in der Minute, wobei große Mengen gasförmiger Kohlensäure frei wurden. Der neue Sprudel von Vilbel erhielt durch Großherzogliches Kabinettschrei​ben vom 13. September 1900 nach der damaligen Großherzogin den Namen „Viktoria-Melitta-Sprudel". Noch im Jahre der Gründung, am 29. August 1900, wurde in Vilbel das erste „Heilbad" an einen Kurgast verabreicht; in Kürze standen bereits 7 Badezellen mit hölzernen Wannen zur Verfügung der Kurgäste. 

Auch in Schwalheim wird die Löwenquelle 1903 erbohrt.
Durch die unternehmerische Initiative von C.F. Brod ist Vilbel 1914 zu einem Heilbad geworden. Im Jahre 1925 erfolgte für Vilbel die staatliche Anerkennung als „Heilquelle". Als dieser im Jahre 1935 infolge der zahlreichen Bohrungen in der Umgebung und wegen der Nichtbeachtung des Quellen​schutzgesetzes versiegte, übernahmen die Brunnen Friedrich-Karl (1930 erbohrt) und Hassia (im Kurpark 1936 erbohrt) die Lieferung von Mineralwasser zu Badezwecken.

In Vilbel wird den Bürgern 1928 untersagt, in ihren Häusern Brunnen für kommerzielle Zwecke zu bohren. Ungeachtet des erlassenen Bohrverbotes ließen einige Vilbeler Bürger auf ihren Grundstücken ohne behördliche Genehmigung Bohrungen niederbringen. Dies geschah in den meisten Fällen aus wirtschaftlichen Gründen.  Die Elfen-Quelle wurde sozusagen "durch den Fußboden im Wohnzimmer" geschaffen: die Quelle wurde im Keller erbohrt. Und da dieser sehr niedrig war, mußte die Kellerdecke durchstoßen werden, um das Bohrgestänge nachführen zu können. 1936 wurde Vilbel als „Fremdenverkehrsgemeinde und Heilbad" anerkannt. Seit 1948 darf sich Vilbel wegen seiner Heilquellen Bad Vilbel nennen.

1975 gab es 25 Mineralbrunnen-Betriebe in Vilbel: Adrian-Sprudel, Astra-Quelle, Chattia-Quelle, Dora-Sprudel, Elisabethen-Quelle, Gloria-Quelle, Gronaris-Sprudel, Hassia-Sprudel, Hermanns-Quelle, Hessen-Quelle, Hessenthal-Quelle, Jamina-Quelle, Kronia-Quelle, Ludwigs-Quelle, Luisen-Brunnen, Luna-Quelle, Mathilden-Quelle, Mayen-Quelle, Olympische-Quelle, Orion-Quelle, Siegfried-Quelle, Ried-Quelle, Sport-Quelle, Venus-Quelle, Wilhelms-Brunnen.

1985 waren es noch neun selbständige, heute noch zwei. Dafür konnten aber „Nachbarn“ wie der Selzer-Brunnen in Karben (1971), der Rosbacher-Brunnen (2001), Frischa und Kaiser-Friedrich Quelle sowie einige Betriebe in den neuen Bundesländern erworben werden.  

Karben hörte nach und nach auf als Brunnenort zu existieren. Nachdem zuvor die Bismarck-Quelle und der Ludwigsbrunnen ihren Betrieb eingestellt hatten, folgte 1965 der Taunus-Brunnen. Der Ludwigsbrunnen wurde von der Stadt Karben neu gefasst und hat heute noch Abnehmer für das Wasser. Dies gilt auch für die Brunnen in Staden, Gronau, Massenheim und Harheim. Sie alle zeugen noch heute vom „Salz der Wetterau“ in der gesamten Wetterau.

Dem Selzer-Brunnen in Karben wird noch 1968 die staatliche Anerkennung als Heilquelle zuteil, um dann 1971 verkauft zu werden und 1993 ebenfalls aufzuhören.  Das Mineralwasser fließt durch eine Rohrleitung nach Bad Vilbel und wird dort weiterhin abgefüllt. Die Bad Vilbeler Apfelwein-Kelterei Rapp GmbH verlegt ihren Standort 1995 nach Karben auf das Grundstück des ehemaligen Selzer-Brunnens.

Das es auch anders gehen kann, zeigt die ehem. Firma Oskar Dietrich. Sie war von Bad Vilbel über Friedberg nach Dorheim gelangt. Es entstand 1974 die Wetterauer Getränke Industrie GmbH. Erstmals erfolgt die Produktion von Mineralwasser nach der Anpachtung der Staatsquellen, der Erschließung der Bad Nauheimer Quellen. Das Bad Nauheimer Mineralwasser, Dorheim kommt auf den Markt. 

Was ist Mineralwasser?

Es ist kein Zufall, dass gerade hier in der Wetterau einer der Marktführer zu finden ist, der trotz enormem Rückgang der Brunnenbetriebe, die Kräfte bündeln konnte und nun über das reichhaltigste Angebot an unterschiedlichen Arten von Mineralwassern verfügt. 

Die Grundlage ist für alle Mineralwasser fast nahezu gleich (siehe Geologie). Erst die natürlichen Einwirkungen vor Ort, machen den Unterschied, z.B. durch Regen, Schnee oder Hagel, die bis zu mehreren hundert Metern tief in den Boden sickern. 

Auf seinem Weg nach unten nimmt dieses Wasser Mineralien wie Magnesium, Natrium oder Calcium auf – je nach Beschaffenheit der Schichten in unterschiedlicher Konzentration. Quellen mit besonders mineralhaltigem Wasser sprudeln vor allem in Gegenden, wo in erdgeschichtlich jüngerer Zeit Vulkane tätig waren oder tektonische Verwerfungen auftraten. 

Weitere Informationen unter www.wetterau-auf-touren.de, Telefon 06034-919563, Fax 06034-8009 oder 
E-Mail er@wetterau-auf-touren.de
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